
Fröbel in der Schweiz

Autor(en): Müller, W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band (Jahr): 40 (1937)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-948398

PDF erstellt am: 22.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948398


Fröbel In der Schweiz
von Prof. Dr. W. Müller

Dreimal weilte Friedrich Fröbel in unserm Vaterlande!
Das erstemal im September 1805, nur 14 Tage in Yverdon
bei Pestalozzi, als dieser eben nach seinem wunderbaren

Aufstieg von Burgdorf und nach dem unglücklichen
Experiment der Vereinigung mit Fellenberg in Münchenbuchsee

seine Schüler und Lehrer am Neuenburgersee
wieder vereinigt hatte.
Der 1782 geborene Thüringer Pfarrerssohn hatte kurz
vorher nach einer mutterlosen und beinahe auch vaterlosen

Jugend und wechselvollen Schicksalen als Försterlehrling,
Geometer und Buchhalter, und nach vornehmlich
mathematischen und naturwissenschaftlichen Studien endlich
das Lebensgebiet gefunden, zu dem er berufen war. In
Frankfurt a. M. war er ohne jede pädagogische Vorbildung
in die von dem Pestalozzianer Gruner geleitete sogenannte
Musterschule als Lehrer eingetreten. — „Es war mir, als

wäre ich schon längst Lehrer gewesen und eigentlich zu
diesem Geschäfte geboren," schreibt er an seinen Bruder
Christoph. Aber er benützt den ersten freien Augenblick
einiger Ferienwochen zu einer Wallfahrt nach Yverdon.
„Was er dort sah, wirkte ebenso erhebend und erweckend
auf ihn, wie bedrückend und betäubend," so resümiert
(S. 146) Fritz Halfter, Fröbels Eindrücke, in seiner reichen
und tiefen Biographie, der dieser Aufsatz auch am meisten
verpflichtet ist. Fröbel selbst bemerkt darüber in seinem
Schreiben an seine Landesmutter (Kleine Schriften, S. 6) :

„Ob ich gleich bisher immer über das Wesen und Sein des

Menschen, wie er in der Welt erscheint, und die Einwirkung
der Außenwelt auf ihn zur Erziehung und zum Unterrichte
desselben nachgedacht hatte, so lernte ich aber doch dort
erst das Wesen der Erziehung kennen; dort sah ich erst,
was es hieße, den Menschen seiner Natur nach zu erziehen
und zu unterrichten, seine Kräfte und Anlagen nach den

Forderungen ihrer Natur zu entwickeln." Mit der in Yverdon

gewonnenen Auffassung des Erziehungswerkes begab
sich Fröbel zu seiner Tätigkeit an der Musterschule in
Frankfurt zurück, und als ihn diese Arbeit an der öffentlichen

Schule innerlich nicht befriedigte, übernahm er in
ähnlicher Geistesverfassung und mit derselben Originalität,
mit der zehn Jahre früher Johann Friedrich Herbart die
drei Söhne des Berner Landvogtes Steiger geleitet hatte,
Unterricht und Erziehung der drei Patriziersöhne v.
Holzhausen in Frankfurt a. M.
Aber in Erinnerung an das frühere Yverdoner Erlebnis und
in bescheidener Einschätzung seines eigenen Könnens über¬

siedelte Fröbel schon nach einem Jahre seiner Hauslehrertätigkeit

im September 1808 zum zweiten Male in die

Schweiz, nunmehr für zwei ganze Jahre, indem er seine

drei Zöglinge in dem indes zu rascher Blüte gelangten
Pestalozzischen Institut unterbrachte, ihre Studien
sorgfältig überwachend, daneben durch unausgesetzte Beobachtungen,

auch durch Unterrichtspraxis im Institut, wie
durch ausgedehnte philosophische und pädagogische
Studien sich selber fortbildend. „Das gewaltige, allseitig
anregende Leben erregte und ergriff auch mich allseitig
und gewaltig," schreibt Fröbel (Schriften 1, 97) an den

Herzog von Meiningen. Und nach zehnmonatigem
Aufenthalte gelangt er, wohl auch unter dem Eindrucke von
Fichtes „Reden an die deutsche Nation" an seine Landesfürstin

Caroline von Schwarzburg-Rudolstadt mit einer
ausführlichen Darstellung von Pestalozzis Grundsätzen der

Erziehung und des Unterrichtes, und mit dem Gesuche,

Anstalten zur Einführung der Pestalozzischen Methode in
ihr Fürstentum zu treffen. „Lassen Sie unser Vaterland
nicht das letzte, nein lassen Sie es das erste sein, welches

sich der Einführung von Pestalozzis naturgemäßer
Unterrichtsmethode erfreut, daß es leuchte vor den benachbarten
Ländern" (Kl. Schriften 10).
Erst gegen den Schluß seines zweiten Yverdoner Aufenthaltes

regen sich bei Fröbel starke Bedenken nicht gegen
die Ideen Pestalozzis, wohl aber gegen einen gewissen

Mangel an Einheit des Strebens in der Anstalt, vermutlich
infolge einer stärkeren Beeinflussung durch den gerade
damals in Gegensatz zu Niederer und Pestalozzi tretenden
Joseph Schmid. Unbestreitbare Übelstände in der Behandlung

der jüngsten Zöglinge haben damals schon Fröbel
zu den Grundforderungen einer naturgemäßen Kleinkinder-
pädagogik gedrängt (vgl. Stiebitz, Fröbels Beziehungen
zu Pestalozzi).
Alles in allem genommen bedeutet dieser zweite Schweizer

Aufenthalt für die Entfaltung des pädagogischen Genies

Fröbels Entscheidendes. „Im ganzen verlebte ich in Yverdon

eine erhebende, eine herrliche und für mein Leben
entscheidende Zeit," bemerkte Fröbel in dem früher
erwähnten Briefe an den Herzog von Meiningen (Schriften
1, 101). Der bedeutendste Mitarbeiter Pestalozzis, Niederer,
schrieb zwar später (nach Halfter 729): „Herr Fröbel ist
kein Pestalozzianer und war nie ein solcher. Er geht seinen

eigenen Weg, auch wo er Pestalozzische Elemente und
Ansichten aufnimmt, und bearbeitet sie selbständig. Auch
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Dreimal >vei1îe Drieârieli Drödel in unserm Vaîerlanàe!
Das erstemal im 3eptomder 1895, nur 14 Vage in Vverdon
dei ?ostalo?«^i, aïs «lisser oden naed seinem wnnderdaron
^4nlstieg von Lnrgdorl nnd naed dein nngìnodlielron dix-

périment der Vereinigung miI lisllenderg in Nüneden-
dnodseo seine 3ednler nnd dedrer ain Vonondnrgerseo
nieder vereinigt datte.
Der 1782 gedorene Vlrrrriirgcr ?Iarrerssodn datte dnr?i

vorder naed einer mutterlosen nnd deinado anod vaterlosen
dngend nnd wecdselvollon 3ediedsalen als liristerlelirdrrg,
Ooometer nnd llncddalter, nnd naelr vorneirinlielr m a tire-
irralisedeii nnd rr a t >r rwiss cri s c l i aItl i c > « e rr 8tndien endlielr
das dodensgsdiet gefunden, ?n dein sr derufon war. In
drandlnrt a. N. war sr odne )ede pädagogiseds Vordildnng
in dis von dein ?esta1o?«?«ianor Ornner geleitete sogenannte
Nnstersednle sis d-edrer eingetreten. — ,,d!s war inir, sis

wäre ied sedon längst dedrer gewesen nnd eigentded ?,n

disssin Oesodäfto gedoren," sodroidt er an seinen Lrndor
ddristopd. Vder er denntst den ersten freien /Vugerrddcd

einiger derienwoedsn ?n einer VValdalirt naed Vverdon.
„V^as er dori sad, wirdts edonso ordedsnd nnd erweedend
auf idrr, vie dedrnedend nnd detändsnd," so resümiert
(3. 146) drit? Ilallter, ?rödels diirdrircdv, in seiner reieden
und tiefen Liograpdie, der dieser Vnfsatx anod sin meisten
verpllicdtet ist. Irödel seldst denrerdt darüder in seinein
8edrerden sir seine landesrrr«rtter )Hieine 3edriften, 8. 6) :

„06 ieir gleiod disder irnrner irder das Wsen nnd 8ein des

Nenscderr, v ie er in derzeit ersedeint, nnd die lirirvirdnirg
der .à«dienveIt auf idrr ?«rr dr/ielrurrg nnd ?nm llnterriclrte
desselden naedgedaedt datte, so lernte ied adsr cioeii dort
erst das V^essn der dirsiednng dsnnen; dort sad ieir erst,
was es dieke, den Nsnseden seinerVatur naed ?n er?«ioden

nnd ?n nnterrieirten, seine Kräfte nnd Anlagen naclr den

Forderungen idrer lXatnr ?n entvicisein." Nit der in Vver-
don gewonnenen Vnffassirrrg des dr?ied«rngswerdes degad
siel« Irödel ?n seiner Vätigdert an der Nnstersednle in
lirandfnrt ?nrncd, nnd als idn diese Vrdeit an der ölksnt-
lrederr 3ednlo iirnerded niedt delriedigte, ndernadm er in
äirrrdcder Oeistssverfassnng nnd init dersoldon Originalität,
init der ?edn lalire friider.lodann I riedricli l lvrlrcrrt die
drei 8ö6ne des Lsrner iOandvogtss 3tsiger geleitet liatte,
llnterriclrt nnd ldr^isli ung der drei ?atriêiisrsôlrns v. Hol?«-

lransen in li airlclurt a. N.
àlrsr in llrinnernng an das Irrigere ^r verdoner ltirleirnis nnd
in lzsselreidener Itinso6ät?«nng seines r rZensn Xiönnsns nlzer-

siedelte ?rö6el Ze6on nae6 einein dslrre seiner Hanslv6rei-
tätiglreit iin 3sptsnr6sr 1898 sum ^leerten Mals in die

8e6wsi?!, nuiirneirr lnr ?vci gan?e lalrre, indsrn er seine

drei Zöglinge in dein indes «?n raseàer Lliite gelangten
?estaloz!?«ise6en Institnt nntsr6rae6te, i6rs 3tndien sorg-
lältig «rlrcrv aclrernl. daneben dnrelrnnansgoset«zte Ilcolraclr-

tnngsn, ane6 dnrelr Ilntsrrielrtspraxis iin Institnt, wie
dnrelr ansgedelrnte p6ilosop6ise6e nnd psdagogisode
3tndisn sie6 seider lortdildsnd. „Das gewaltige, allseitig
anregende l edcrr erregte nnd srgrilk aned ririclr allseitig
nnd gewaltig," solrreilrt i rödsi )3clrrifteir 1, 97) an den

Herzog von Nein ingen. lind naed «zednnronatigenr sìul-
sntdalte gelangt er, wodl anod nnter dein liindrnode von
drelrtes „Heden an die dentsede Nation" an seine Landes»

Irrrstin Laralins von 8o6war^6nrg-IIndolstadt nrit einer
anslnlrrlielren Oarstellnng von ?sstalo??is Ornndsät?isn der

l3r?«is6nng nnd des Ilnterriedtes, nnd init dein Oesnelre,

Anstalten snr Linlndrnng der ?estalo?«ziise6en Nstdode in
ilrr ?nrstsntnnr «sn treten, „dassen 3ie nnser Vaterland
niedt das letzte, nein! lassen 3ie es das erste sein, welelrss
sied der Linlndrnng von ?estalosi?iis natnrgernaller Unter-
riedtsnretdode erlrsnt, dak es lsnedts vor den lrenaelrirartsn
lkändsrn" ^Xil. 8edrilten 19).
lirst gegen den 3clrlriK seines zweiten Vverdoner Vnlsnt-
kaltes regen sied dei lirödel starde Ledsndsn niedt gegen
die Ideen ?estalo?«?iÌ8, wodl ader gegen einen gewissen

Nangel an dÜnlrsit dos 3tredens in der Anstalt, vernrntlied
infolge einer stärkeren Loeinllnssnng dnrod den gerade
darnals in Oogonsat«? ?«n Viedsrer nnd ?estalo??i tretenden
dosepd 3olrrnid. Ilndestrsitdare Ödelstände in der Holland-

lnng der )nngston Zöglinge lraden darnals sedon Vrödel
?«n den Ornndlorderungen einernatnrgernäken Lileindinder-
pädagogilc gedrängt (vgl. 8tiedit?, Vrödels Le?iednngen
?«n?estalo?i?ii).
^.Iles in allein genonrrnen dedentet dieser Zweite 3edwei?«er

Vnlentdalt lnr die liirtfaltung dos pädagogiseden Oenies

Vrödels lüntsodeidondes. „Inr ganzen verledto ied in Vvsr-
don eine erdedendo, eine dorrliede nnd lnr mein dederr

enksc/rsrdendö demordte Vrödel in dem Iriider er-
wädnten lZriele an den Herzog von Neiningen )3cdri1ten
1, 191). OerdedentendsteNitardeiter?estaIo22Ìs,lXiedoror,
sedried ?war später )naod ldaliter 729): „Herr drödel ist
dein ?estalo?«?:ianer nnd war nie ein soleder. lir gsdt seinen

eigenen V^eg, aned wo er ?sstalc>WÌselre Llsmonte nnd ^n-
siedten anlnimmt, nnd desrdeitet sie soldständig. Vncd
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Schloß Yverdon Edition A. Deri?

darin ist er achtungswert, daß er Pestalozzis Namen nicht
zum Aushängeschild, oder nur da braucht, wo jener nötig
ist." Fröbel selbst hat Jahrzehnte später in seinem Briefe

an die Keilhauer Frauen (S. 54) hervorgehoben: „Ich
erkannte schon in Yverdon klar den Unterschied zwischen

Pestalozzi und mir, daß Pestalozzi den Menschen nehme,
wie er auf der Erde erscheine, in seiner Erscheinung als

nur daseiend, ich aber den Menschen in seinem eigenen
Wesen, in seinem ewigen Sein." Gleichwohl stimmt Fröbel

mit Pestalozzi in den Prinzipien und in der

Durchführung der Erziehung im wesentlichen überein: So

hinsichtlich des Verhältnisses der Pädagogik zur Philosophie
und zu bloß empirischer Menschenkenntnis im allgemeinen
(Fröbels Schriften 1, 536); so im einzelnen in der

Forderung der Natur- und Kulturgemäßheit der Erziehung,
sodann in der Forderung nach Selbsttätigkeit des Zöglings
und in der Aufforderung zur Bildung des ganzen Menschen

mit Unterordnung der intellektuellen und physischen
Beeinflussung unter die sittlich-religiöse. Fröbel stimmt mit
Pestalozzi überein in der Forderung der Individualisierung
der Erziehung, in seinem Kampf gegen allen leeren
Wortunterricht in der intellektuellen wie der sittlich-religiösen
Bildung (in der Betonung also der Anschauung für jene,
eines erweiterten und vertieften Gemeinschaftslebens für
diese), endlich in der Verherrlichung des Familienlebens
und der Aufgabe der Mutter im frühesten Lebensalter des

Kindes. Höchstens betont Fröbel als Sohn der Romantik
und Verehrer von Böhme und Novalis stärker als Pestalozzi,
der Sohn der Aufklärung, die erzieherische Bedeutung der
Phantasie und des phantasiemäßigen Gestaltens, ferner
den Arbeitsschulgedanken (Erregung des Bedürfnisses zum
Lernen vor dem Lernen durch freie Produktion des Kindes)
und den sozialpädagogischen Gesichtspunkt. „Persönliche
Vollkommenheit einzelner soll nicht Zweck und Ziel dieser

einzelnen, sondern nur Mittel zur Erhebung des Ganzen

sein." (Nach Halfter 719).
Und Fröbel sucht in Anlehnung an Arndt, J. G. Fichte,
Schelling, Krause, Schleiermacher und Hinneigung zu einem

objektiven Idealismus eine tiefere philosophische Begründung

seiner Pädagogik. Eben der Drang nach wissenschaftlich

erVertiefung führte Fröbel nachAufgabe seiner Erzieher¬

tätigkeit in Frankfurt zur Wiederaufnahme seiner Studien,
zuerst in Göttingen, dann in B erlin, und nach Unterbrechung
dieser Studien durch seine Teilnahme an den Befreiungskriegen

bald zu einer eigenen Versuchserziehungsanstalt in
Griesheim (1816) und Keilhau (1817) unter der Mitwirkung
von Middendorf und Langethal, seiner Kriegskameraden

und Freunde fürs ganze Leben ; in den zwanziger
Jahren auch zu einer ganzen Reihe kleinerer Aufsätze über
Grundsätze, Zweck und inneres Leben innerhalb einer
Erziehungsanstalt, sodann zu dem umfassenden Werke über
„die Menschenerziehung" (1826), dem „Plan einer
Volkserziehungsanstalt und einer damit verbundenen Pflege- und
Entwicklungsanstalt für 3 —6jährige Kinder" in Helba
(1829), endlich einem kurzen Abriß seiner Pädagogik in
den 1830 entstandenen, aber erst 1833 inSursee gedruckten
„Grundzügen der Menschenerziehung".
Die Keilhauer Erziehungsanstalt für Knaben, zeitweise
auch für Mädchen, mit Koedukation, diese „erziehende
Familie" war dank der reinen pädagogischen Begeisterung,
der tiefen Einsicht in jugendliches Wesen, des einheitlichen
Strebens aller in dieser Erziehungsgemeinschaft Verbun-
bundenen eine wahrhaft segensreiche Einrichtung. Sie

blühte auch rasch heran und erwarb sich hohe Anerkennung

bei den eigenen Behörden ; aber die politische
Reaktion der zwanziger Jahre im Sinne der Karlshader
Beschlüsse mit ihren Demagogenverfolgungen führte zu
schädigenden Verdächtigungen der freiheitlichen Anstalt.
Die Schülerzahl sank rasch, trotz der lebhaften Werbearbeit

Fröbels. Große finanzielle Schwierigkeiten lähmten
die erziehenden Kräfte. Der Fortbestand der Anstalt wurde
in Frage gestellt. Fröbel wandte sich in diesen Nöten an
seine Frankfurter Freunde und gewann dort die Bekanntschaft

und Freundschaft des originellen Komponisten,
Gesanglehrers und Schriftstellers Franz Xaver Schnyder
von Wartensee, des späteren großsinnigen Begründers der
nach ihm genannten Stiftung für Kunst und Wissenschaft.
In begeisterter Zustimmung zu Fröbels Erziehungsideen
lud Schnyder diesen auf sein SchlößchenWartensee bei Sem-

Schloß Wartensee bei Sempach
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darin Î8î er aeìiînnAs^verî, àal) er ?e8îal022!Ì8 Manien niäi
?NIN Vnshangescliild, oder nur da Braucht, vo jener nötig
ist." BröBsl seihst Bat Fahr?sBnte später in ssineni Briefs

an die Beilhaner Brauen j8. 54) BervorgsBoBen: „Ich er-
kannte schon in Vverd <» n hlar den Unterschied ?vischen
Bestalo??i und inir, dall Bsstalo??i den NenseBen neBins,

vis sr auf dsr Brde erscheine, in ssinsr Brscheinnng sis

nur daseiend, ielr aBer den Nensclisn in seinern eigenen
V^essn, in ssinsin svigen 8ein." DleiehvoBI stiinint l' rëlnd

init Bsstalo??i in den Brin?ipisn und in der Durch-

füBrung der Br?isBnng iin vessntliclien üBsrsin: 80 Irin-
sichtlich des Verhältnisses der Bädagogih ?nr BBilosophie
nnd ?n ldoll sinpirischsr NsnscBenhenntnis iin allgsinsinen
jBröBels 8chriften 1, 536); so iin einzelnen in dsr Vor-

dernng dsr Vatnr- nnd Xnltnrgeinällhsit dsr Br?isBnng,
sodann in dsr Bordernng nach 3slhsttätigheit des Zöglings
nnd in dsr Vulloreivrung ?ur Bildung des Za?lz:en Vlenselien

init Dnterordnnng der intellshtnsllsn nnd physischen Ls-
einilussnng nntsr die sittlich-rsligiöss. BröBel stiinint init
Bsstalo??i üBersin in dsr Bordernng der Individualisierung
dsr Br?ieBnng, in seinsin Xainpf gegen allen leeren Vort-
unterricht in dsr intsllshtnellsn vie der sittlich-religiösen
Bildung jin der Betonung also dsr Dnsâau.n?iK für jene,
eines ervsitsrtsn nnd vertieften (?emsinsc/ia/k«lcbens für
diese), endlich in der Verherrlichung des BainilienIsBens
nnd dsr Vnfgahe dsr Nnttsr iin frühesten hshsnsaltsr des

Xindss. Höchstens hetont BröBel als 3ohn dsr Boinantih
nnd Verehrer von BöBins nnd Vovalis stärhsr als?sstalo??i,
dsr 8ohn dsr Vnfhlarnng, die erzieherische Bedeutung der
Phantasie nnd des phantasieinälligen Bsstaltens, ferner
den Xrhsitsschnlgedanhsn Erregung dss Bedürfnisses ?urn
hernsn vor dein hernen durch freie BroduBtion des Bundes)
nnd den so?ialpädagogisohsn Dssichtspnnht. „BersönlioBe
Vollhonrinsnheit einzelner soll nicht Zveeh nnd Ziel dieser

einzelnen, sondern nur Nittsl ?nr BrBshnng des Banken
sein." (VacB Dalftsi 719).
ldnd BröBel sucht in Anlehnung an VianI l. 4. (4. BicBts,
3chslling, Brause, 8chleierinschsrnndDinnsignng?n einein

ohjshtivvn Idsalisinns eins tiefere philosophische Begrün-
dung ssiner Bädagogih. Bhen der Drang nach vissenseBaft-

lichsrVsrtisfnngfnhrts BröhklnaehVufgahessinsrBr?isher-

tätigheit in Branhfnrt ?nr V^isderanfnahins ssiner 3tndien,
Zuerst in Böttingsn, dann in B srlin, nnd nach D ntsrhrsclinng
dieser 8tndisn durch seine Beilnahins an den Bsfrsinngs-
hrisgsn hald ?n einer eigenen Vsrsnchssr?iehnngsansta1t in
DriesBeiin j1816) nnd BsilBan j1817) unter der NitvirBnng
von Niddendorf nnd BangstBal, ssinsr BriegsBaine-
radsn nnd Brsnnds fürs gan?s Behsn; in den ?van?igsr
Fahren auch ?u einer ganzen Bsihs hlsinersr Vnfsät?s üher
Drnndsät?s, Zvsch nnd inneres l.el>en innsrhalh einer Br-
?iehnngsanstalt, sodann sin dein ninfasssndsnîerhs üher
„die Nenschsnsr?ishnng" j1326), dsnr „Blan einer Volhs-
sr?ishnngsanstalt nnd einer dainit vsrhnndsnsn Bllsge- nnd
Bntviehlnngsanstalt für 3 öjälirigo Binder" in DelBa

)l 829), endlich einsin hnr?sn shrill seiner Bädagogih in
den 1836 entstandenen, ahsr erst 1833 in8nrsee gsdrnehtsn
„Drnnd?ügen der Nenschsnsr?ishnng".
Die BsilBansr Br?isBnngsanstalt für BnaBen, ?eitveiss
auch für NädeBsn, init Bosduhation, diese „erziehende
Baniilie" var clanh der reinen pädagogischen Begeisterung,
der tiefen Hinsicht in jugendlichesWsen, des einheitlichen
3trshsns aller in dieser Br?ishnngsgsineinsohaft Verhnn-
Bundenen eins vahrhaft segensreiche Hinrichtung. 8ie

Blühte aneli rasch heran nnd ervarh sich hohe Vnerhsn-

nnng hei den eigenen Behörden; ahsr die politische Bs-
ahtion dsr ?van?igsr Fahre iin 3inns dsr lharlshadsr Le-
Schlüsse init ihren Dsinagogenvsrfolgungsn führte ?n

schädigenden Veidäehtigungen dsr fisilisitliehsn Anstalt.
Die 8ehnlsr^ahl sanh rasch, trot? der lshhaften V eröe-

arheit Bröhsls. Brolle hnan?islle 3ohvierighsitsn läliinten
die erziehenden lhräfts. Dsr Bortbestand der Anstalt vnrde
in Brags gestellt. Bröhsl vandte sich in diesen Voten an
seine Branhfnrter Brennde nnd gsvann dort die Bshannt-
schaft nnd Bisnndscliaft des originellen lhoinponistsn,
Dssanglshrsrs nnd 8ehriftstsIIsrs Bran? Xaver 8chn^dsr
von V^artsnses, des späteren grollsinnigen Begründers der
naeli ihin genannten 8tiftnng für Bnnst nnd Visssnschaft.
In hsgsistertsr ^nstiininnng ?n Bröhels Br?iehnngsidsen
lud 8chn^dsr diesen auf sein 8elilöllehsnV^artsnsee Hei8sin-

bei FeTN/lttc/ì

50



pach ein zur Errichtung einer Tochteranstalt von Keilhau.
Und Fröbel nahm die Einladung an, um seinem Streben,

„ein Land, einen Grund und Boden, ein natürliches Klima
zu verschaffen, in welchem jener Geist wenigstens zunächst

gedeihen und wachsen kann".
Damit beginnt sein dritter, nur durch einen halbjährigen
Besuch in der Heimat unterbrochener, ganze 4 1 Jahre
dauernder Aufenthalt in der Schweiz. Vom Juli 1831 bis

November 1832 bewohnt Fröbel so zunächst das kleine,

anmutige Schlößchen am Abhang des südwestlichen Ufers
des Sempacher Sees.

Die erhoffte Anmeldung von auswärtigen Zöglingen blieb

zwar aus, aber es fanden sich nach und nach doch bis 17

Kinder verschiedenen Alters und Geschlechts zumTages-
aufenthalt aufWartensee ein. Und Fröbel zauberte wiederum,

wie in Keilhau, in beglückenden Erziehererfahrungen
ein Kinderparadies hervor, in dem von Schnyder
angelegten, noch heute vorhandenen Blumengarten mit alter
Wallfahrtskapelle.
Allerdings erfuhr der Protestant Fröbel inmitten der ganz
katholischen Bevölkerung in politisch und konfessionell
sehr aufgeregter Zeit leider bald heftige Anfechtungen.
Auch nötigte der geringe finanzielle Erfolg des Wartenseer
Unternehmens Fröbel dazu, von der selber bedrängten
Keilhauer Anstalt Zuschüsse zu erbitten.
Aber der Aufenthalt „in dem stillen Gelände am See"

gewährte Fröbel die Muße zu zwei bedeutenden Schreiben
an „die Frauen von Keilhau" vom September 1831 und an 5

Keilhauer Konfirmanden vom März 1832. Diese zwei Dokumente

bereichern die Zahl der autobiographischen Denkmäler

Fröbels um eine tiefe, sein innerstes Wesen darstellende

Geschichte seines „Herzens und Gemütes", sodann

um eine ergreifende Geschichte seiner religiösen Entwicklung.

Beide Rückblicke ziehen, wie schon sein Brief an
den Bruder Christoph vom April 1807, ferner sein mehr-

Landvogteischloß Willisau

Schloß Burgdorf Edition Guggenheim & Co., Zürich

fach erwähntes Schreiben an den Herzog von Meiningen
20 Jahre später, endlich sein Brief an den Philosophen
Krause von 1828 jeweilen die Summe seiner ganzen oder
eines Teiles seiner Existenz und gehen wohl von der

Voraussetzung aus, daß diesen Entwicklungen eine typische
Bedeutung zukomme.
Doch schon bereitet sich für Fröbel ein neues Wirkungsfeld

vor infolge einer Einladung von Bürgern aus dem

nahen Städchen Willisau, von dem einst der unglückliche
Herzog Leopold zur Schlacht von Sempach aufgebrochen
ist. Jene Willisauer Bürger ersuchten Fröbel, ihnen in dem

geräumigen alten Landvogteischloß eine „bessere" Schule
einzurichten. Nach seinem Besuche in der Heimat im
Winter 1832/33 folgte Fröbel diesem Rufe, diesmal in
Begleitung seiner Gattin Wilhelmine. Er arbeitet auch hier
höchst erfolgreich, von Anfang an mit 36 Kindern, er
persönlich insbesondere für die Erziehung der Kleinsten durch
Bauen, Legen, Falten, Formen, kurz Selbstschaffen der
Kinder mit handgreiflichem Stoff als Grundlage der
Belehrung. Allgemeine Anerkennung fand die neue Anstalt
wegen ihrer vorzüglichen Musikpflege, die sich Fröbel in
Hochschätzung dieses Bildungsmittels sehr angelegen sein
ließ. Freilich die „erzieherische Atmosphäre", die öffentliche

Meinung, die von Fröbel so genannte „Lebensluft"
war ihm auch hier auf die Dauer nicht günstig. Trotz
oder wegen der Unterstützung durch die nur wenige Jahre
noch am Ruder befindliche freisinnige Regierung begannen
auchin Willisau Wühlereien und offene Angriff e gegen den

protestantischen Erzieher in einer katholisch-konservativen

Umgebung. Auch die Veröffentlichung der früher
erwähnten „Grundzüge der Menschenerziehung"
vermochte die Gemüter nicht zu beruhigen, so daß Fröbel
bedenklich wurde und die Jloffnung verlor, in dem
katholischen Luzern fruchtbares Land für die Verbreitung seiner

pädagogischen Ideen zu finden.
Zeitweise gab er sich sogar dem Gedanken einer Auswanderung

nach Nordamerika hin. Aber dann lenkte sich sein
Blick nach dem benachbarten protestantischen Kanton
Bern hin, wo man ihm schon den Auftrag zu einem Plan für
eine Armenerziehungsanstalt erteilt, von wo man ihm ferner
auf Staatskosten vier, später weitere fünf ,,Schullehrer -
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paed sin 2nr Brriedtnng einer Boedtsranstalt von Xeildan.
Lnd Brodel nadin die Binladnng an, liill ssiilsill 3tredsn,
,,ein Loud. einen Liol iul nnd Boden, siil natürliedes Bliina
2ll versedalden, in v eledsin ^snsr Leist tvsnigstens ^nnâedst

gedeiden nnd vaedsen dann".
Donlil lzeginnt sein dritter, nnr dnred siilsil dald^ ädrigen
Besned in der Osiinat unterdroedener, gan^s 4'/- Fadre
danerndsr Vndentdalt in der 8edv'eÌ2. Voin dnli 1831 dis

Voveinder 1832 de^volint Iliiix i s» nunäedst das Lleine,

sninntige 3cdlödeden ain Vddang des sûdtvestlieden Ll'ers
des 8enipaedsr Lee«.

Ois srdoldte Vnineldnng von ansv ärtigen Zöglingen dlied
iz^var ans, ader es fanden sied naod nnd naed doed dis 17

Bdnder versedisdenen VItsrs nncl Lesedleedts ^ninLages-
anfentdalt anfV^artenses sin. Lnd Brödel Zauderte tvieder-

nin, >vie in Lsildan, in deglüedendsn Br^iedererfadrnngsn
sin lLinderparadies dervor, in cisin von 3cdn^der ange-
legten, nood dente vordandensn Blninengarten init alter

îallfadrtsLapells.
LIur<ldlgs srlndr der Brotestant Brödel ininittsn dor gan^

Latdolisedsn BsvölLsrnng in politised nncl Lonfessionell
ssdr aufgeregter Zeit leider dald deftige Vnfsodtnngen.
Vned nötigte der geringe dnan^ielle Brfolg des V^artensesr
Lntsrnedinens Brödel <1 oxu, von dor solder dsdrangtsn
Leildaner Anstalt Znsudü-su xn srdittsn.
Vdsr der Vnfentdalt ,,in dein stillen Lelande ain 3ee"
gsvvädrte Brödel die Nnds xn xtvsi dedeutenden 8edrsiden
an,,die Brauen von Leildan" vonl 8Epteinder 1831 nnd an 5

LsildanerLonürinandenvoin Närx 1832. OiessxtveiOolcn-
inente dsrsiedern dis /oll du u antodiograpdisedsn OenL-
rnäler Brödsls nin oins tiefe, soin innerstes Wssn darstel-
lends Lssediedts seines ,,Blerxens nnd Lsinütss", sodann

nin sine ergreifende Lssediedte seiner religiöse,r BnttvieL-
lung. Leids BüeddlieLe mieden, tvio ssdon sein Brief an
den Bruder Ldristopd voin V.pril 1807, ferner sein insdr-

ü'///üuu
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faed ervlädntes Lsdrsiden oil den dlsr^og von Nsinillgon
20 dolirs spötor, endliod sein Brief an den Ldilosopden
Xronss von 1828 ^jeveilsn die Lninine seiner gongen oder
eines Oeiles seiner Oxistsni? nnd geden >vod1 von der Vor-

nnssst^nng ans, do8 diesen diltviudiongen sine lv^lisuiul
Lsdentnng ^ndoinine.
Oood sedon dereitst sied für Orödsl ein nenes V^irdnngs-
feld vor infolge einer Oinlndnng von Bürgern ans dein
naden Ztädedsn IViMsa», von dein einst der nnglüedlielis
dlersog Leopold 8udiouiit van ösrnpaeli oufgsdroedsn
ist. dene Villisaner Bürger sisnolitsn Brödsl, idnen in dein

geröninigsn alten Landvogteiselilofl eine ,,dessers" Lednls
ein^nrielitsn. Vouli seinein Besnolle in der dleirnat iin
hinter 1832/33 folgte Brödel diesein Bnfs, diesrnal in
Bsgleitnng seiner Oattin^Vildelinine. Or ordsitet on cd liier
döedst srfolgreieli, von Anfang an init 36 Xindsrn, er per-
sönlieli insdesondsrs für die Br^iednng der kleinsten dnrcd
Banen, Legen, Balten, Borinen, Lnrn 8sldstsedalfen der
Binder init dandgreilliedein 8tolf als (Grundlage der Ls-
lsliriing. Vllgsinsine ^nerLennnng fand die neue Vnstalt
icegen idrer vor?iügliclisn VlnsiLpllege, die sied Brodel in
ILoeliseliätTnng dieses Lildungsinittels sedr angelegen sein
lied. Breilied die „er^iederisede Vtnrospdäre", die ölfent-
liolis Neinnng, die von Brödsl so genannte „Ledenslult"
ivar idin ancli dier auf die Oaner nielit günstig. Lrotsi
oder >vegen der Lnterstütsnng dured die nnr tvenige dadre
noed sin Bndsr dsündlielis freisinnige Bsgisrnng degannen
aneli in V illisan IVüdlörsien nnd oldens Vngriüe gegen den

protsstantisclisn Biu?isder in einer Latdolised-Lonserva-
tivsn Oingsdnng. Vneli die Veröldentliolinng der früder
ervuädntsn „LruncOüge der NsnsedenerAednng" vsr-
inoodte die Lernütsr niedt êin derndigen, so dad Brodel
dedsnLIieli ^vnrde nnd die Bloldnnng verlor, in dein lcatdo-
liseden Ln^srn frncdtdarss Land für die Verdrsitnng seiner

pädagogiseden Ideen nn ünden.
/eittveise gad er sied sogar dein LedanLsn einer ^lus?ran-

deru/ig naed l^ordainerida din. Vder dann lsndte sied sein
LlieL naed dein denaoddarten protestantiseden dL«?iko?i

Bern din, vo inan idin sedon den Vultrag /n sinsin Blan für
eins Vrinensr^iednngsanstalt erteilt, von v-o inan idin ferner
anf 8tsatsLostoii vier, später tvsitsre fünf,,8ednllsdrer-
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Zöglinge" zur Ausbildung alsVolksschullehrer nachWillisau
gesandt hatte. Weiterhin hatten die Burgdorfer in den

Jahren 1833/34 ein neues, gar stattlichesWaisenhaus bauen

lassen, und Fröbel hatte einen „Entwurf zu einer
volkstümlichen Erziehungsunternehmung geknüpft an das neue
Waisenhaus zu Burgdorf" verfaßt. Bald auch gelangte die

Aufforderung an Fröbel, einem dreimonatigen Wiederholungskurs

mit Primarlehrern „zur Aufklärung über den Sinn

und die Aufgabe ihrer Tätigkeit" vorzustehen. Fröbelfolgte
nunmehr dieser Berufung und leitete so in demselben

Schlosse, das in den Jahren 1800/1804 der Schauplatz
erfolgreichster Arbeit Pestalozzis gewesen war, zuerst im Sommer

1834, dann auch im Sommer 1835 einen solchen

Fortbildungskurs mit 40—60 jungen und alten, im Amte befindlichen

Schullehrern. Diese Tätigkeit, der sich Fröbel mit
Begeisterung und höchster Ausdauer hingab, erschien ihm
selbst als der „Höhepunkt seines Lebens als Erziehungskünstler".

Wiederum lehrte ein ganz großer Menschenerzieher

unter der ragenden Linde im Burgdorfer Schloßhof!
Das anerkannte auch einer seiner drei Mitarbeiter an den

Wiederolungskursen, kein Geringerer als Jeremias Gott-
helf : Die Hauptsache an einem solchen Kurse sei, daß der

eigene Geist der Schullehrer erwache. „Der erwachte Geist
kann sich dann jedes Stoffes bemächtigen. Fröbel hat diese

erregende Kraft in hohem Grade. Wie viel er in die Zöglinge
brachte, weiß ich nicht ; aber aus ihnen brachte er sehr

viel. Es ging den Menschen ordentlich ein neues Leben
auf." Mit Rührung liest man von dem herrlichen Verlauf
des ersten Kurses in einem Briefe Fröbels an seine Lieblingsnichte

Emilie (Halfter 705-715).
Der dritte Schweizeraufenthalt ging seinem Ende entgegen.
Zwar wurde die Anstalt in Willisau nach einem zweiten
ausgezeichneten öffentlichen Examen bis 1839 weitergeführt,

aber unter der Leitung seines Freundes Middendorf
und seines Neffen Ferdinand. Auch übernahm Fröbel den

an ihn ergangenen Auftrag zur Leitung des Waisenhauses

nur noch provisorisch für ein Jahr, und zwar mit
Unterstützung seines anderen Lebensfreundes Langethal.
Aber noch einer bedeutenden Frucht des dritten
Schweizeraufenthaltes müssen wir gedenken, der erst vor wenigen
Jahren durch den Fröhelverband veröffentlichten Schrift:
„Erneuung des Lebens fordert das neue Jahr 1836", ein
Aufsatz, der wohl auf den ersten Blick durch seine
absonderliche Form, seine willkürlichen etymologischen
Deutungen, seine oft überschwängliche Haltung befremdet,
bei näherer Betrachtung aber durch seinen hohen Gehalt
hinreißt. Inmitten einer unruhigen, ja kranken Zeit voll
Lockerung aller gesellschaftlichen Bande, voll innerer
Zerrissenheit und Weltschmerz und schrankenloser
Hingabe an wirtschaftliche Werte und Zwecke, wie dies etwa
Immermann in seinem kulturhistorischen Romane „Die
Epigonen" aus demselben Jahre 1836 schildert, wagt Fröbel
inkühnem idealistischem Schwung einen neuen Lebens- und
Menschenfrühling zu verkündigen und anzukündigen. Für
diesen Menschheitsfrühling aber müsse die Jugend vorbereitet

werden. Der Weg zu der hierzu geforderten „Lebensund

Gotteinigung" geht jedoch durch eine rechte Erziehung.
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Diese aber hat durchaus die Familie zur Voraussetzung,
die Familie, in der sich Vater, Mutter und Kind liebend
zusammenschließen, die sich freilich nur als ein
„Gliedganzes" eines größeren Ganzen weiß. Die Familien, deren
Wesen und Bestimmung Fröbel so mit begeisterten Worten
preist, schließen sich zusammen zum Volke, zum Staate,

zur Menschheit. So hohe Worte dabei Fröbel auch für den
Staat findet, über ihm steht doch immer noch die
allgemeinere Zusammengehörigkeit der Menschheit. Die
öffentliche Erziehung entbehre des Fundaments, wenn
nicht die Reformation der frühesten Erziehung vorausgehe.
Das Fundament, der Eckstein der Menschenerziehung, liegt
in der allerersten Kindererziehung von den ersten Lebensjahren

bis in das 6.—8. Lehensjahr. Alle spätere Erziehung
ist nur, im strengsten Sinn, Aushilfswerk, Stück- und Flickwerk.

In diesen Jahren scheint mir das Innere, der eigentliche

Charakter, die künftige Person ganz entschieden.
Die Zukunft gibt nur die Entwicklung und Ausbildung
des schon bestimmten Charakters" (Fröbel nach Halfter
725). Nicht das Gezänke von Fellenberg, sondern die weitere

Verfolgung dieser keimenden und drängenden Ideen
und Pläne und die mißlichen Gesundheitsverhältnisse seiner
zarten Frau trieben den kinderlosen Kinderfreund schon
nach einjähriger Wirksamkeit am Burgdorfer Waisenhaus
in seine Heimat zurück.

Es sind jetzt gerade 100 Jahre her

Der zweiundfünfzig jährige Pestalozzi wurde aus dem

Kulturphilosophen ein „Schulmeister", der den europäischen

Schulwagen umkehrte ; Fröbel wendet sich mit
54 Jahren zu einem bedeutsamen Ausbau des europäischen,

ja auch außereuropäischen Bildungswesens durch
den von ihm so genannten „Kindergarten". Und zwar
geschah dies mit solchem Erfolge, daß man bei Fröbel
gemeinhin nur an dessen freilich rastlose Arbeit in seinen
letzten fünfzehn Lebensjahren (1837-1852) zu denken

pflegt und in ihm allein den „Kindergärtner" sieht. Wie
nun Fröbel nach seiner Rückkehr in die Heimat mit jugendlicher

Begeisterung und zäher Ausdauer für die Sache des

Kindergartens mit dessen zivei Bestimmungen: Bessere

Erziehung des vorschulpflichtigenKindes und Erziehung der

künftigenMütter, durch ganz Deutschland zieht, wie er die

Kindergarten- und die Familien - Erziehung mit seinen

Beschäftigungs- und Spielgaben und mit seinen innigen
„Mutter- und Koseliedern" bereichert, wie er sodann die

tapfere Mitwirkung der Frauen, beispielsweise der Frau
v.Marenholtz-Bülow oder der „Muhme Schmidt" gewinnt,
wie sich der Fröbelsche Kindergarten trotz aller Widerstände

und gelegentlicher starker Rückschläge doch
siegreich über die ganze Erde hin durchsetzt dies alles

fällt außer den Rahmen dieses Aufsatzes.
Eines jedoch darf in aller Bescheidenheit, aber mit Genugtuung

in der St.Galler Jahresmappe noch vermerkt werden :

In St. Gallen ist am 14. November 1870 der erste schweizerische

Kindergarten und drei Jahre später der erste

Bildungskurs für Kindergärtnerinnen in der deutschen Schweiz

eröffnet worden!

zöglings" zur Kusbildung alsVolDssebuIlsbrsrnaeblVillisau

gesandt batts. Veilerbin batten dis Burgdorfsr in den

Satiren 1833/34 ein neues, gar stattbebssV^aisenbaus bauen

lassen, und I 'röbel batts einen „Dntwurf zu einer volDs-

tümlieben Drziebungsunternebmung geDnüpft an das nens
V^aisenbaus zu Burgdorf" verfallt. Bald aueb gelangte dis

Kufforderung an Dröbel, sinsin dreimonatigen Viedsrbo-
lungsburs mitBrimarlebrern „zur Kukblârung über den 8inn
nnd dieKufgabs ibrsr Dätigbeit" vorzustebsn. Dröbelfolgte
nunmebr dieser Berufung nnd leitete so in demselben

3eblosss, das in den dabrsn 1899/1894 der Zebauplatz erfolg-
reiebsterVrbsitBestalozzis gewesen war, zuerst im 3ommer

1834, dann aueb irn Lommer 1835 einen soleben Dortbil-
dungsburs mi! 49—69 )ungsn und alten, iin -Xmte bellndli-
eben Zebullsbrern. Diese Dätigbsit, der si eil Dröbel init Le-

geistsrung nnd böebster Ausdauer biugaln ersebien ibrn
selbst als der ../dä/reparr/ü «eines Dsbens a/« Drsieüangs-
/cünsder". 5Viederum leb r te ein ganz grober Msnsebsner-
nieller unter der ratenden Dinde iin Burgdorfer Leblobbof!
Das ansrbannte an eil einer seiner drei Mitarbeiter an den

Vbederolungsburssn, Dein Deringerer als leremias Dutt-
Dell: Die Dlauptsaebs an einem soleben Kurse sei, dab der

eigene Deist der Lebullebrer erwaebe. ,,Der srwaebts Deist
Dann sieb dann )sdss Ltolkes bemaebtigen. Dröbel bat diese

erregende Kraft in lmliem Drads. îis viel er in die Zöglinge
braebte, wsib lob niebt; aber au« ilmen braebte er seiir
viel. Ds ging den Msnsvben ordentlieb sin neues Dellen

auf." Mit Dübrung liest man von dem berrlieben Verlauf
des ersten Durses in einem Briefe Dröbels an seine Dieblings-
niebte Dmilis /liali'ter 795-715).
Der dritte 5eilvv eize rau sen tirai t ging seinem Dnde entgegen,
/war wurde die Anstalt in Villisau naeb einem Zweiten

ausgezeiebneten öllsntlieben Dxamen bis 1839 weiteres-
lüilit, aber unter der Dsitung seines Dreundes Middendorf
und seines teilen Dsrdinand. Ilueil übernabm Dröbel den

an ibn ergangenen -Vultrag zur l.eitung des ^Vaissnbauses

nur noeb provisoriseb für sin .labr, und zwar mit Dntsr-
Stützung seines anderen Dsbsnsfreundss Dangstbal.
Kbsr noeb einer bedeutenden Druebt des dritten Lebwsizer-
aufsntbaltss müssen wir gsdsnbsn, der erst vor wenigen
labren dureb den Dröbelverband verölkentliebten Lebrift:
„Drnsuung des Dsbsns fordert das neue labr 1836", ein
Kufsatz, der wobl auf den ersten Blieb dureb seine abson-
derliebe Dorrn, seine willDürliobsn etvinologiseben Den-

tungen, seine oft übsrsebwängliebe llaltung befremdet,
bei näbsrer Betraebtung aber dureb seinen bobsn Debalt
binreibt. Inmitten einer unrubigen, )a DranDen /sit voll
Doeberung aller gesellsebaftlieben Lande, voll innerer
/errisssnbeit und V^eltsebmerz und sebranDsnloser Din-
gabs an wirtsebaftliebe Vi erte und /weeDe, wie dies etwa
Immsrmann in seinem Dulturbistoriseben Domäne ,,Dis
Dpigonen" aus demselbendabre 1336 sebildert, wagt Dröbel
in Dübnsm idsalistisebsm 8ebwung einen neuen Debens- und
Mensebenfrübling zu verbündigsn und anzubündigen. Dür
diesen Mensebbeitsfrübling aber müsse die duzend vorbe-
reitet werden. Der V7sg zu der bisrzu geforderten „Debens-
und Dottsinigung" gebt)edoeb dureb eine reebte Drzisbung.
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Diese aber bat durebaus die Kanti/ie zur Voraussetzung,
die Damibe, in der sieb Vater, Mutter und Kind liebend
zusammengeblieben, die sieb frsilieb nur als sin „Dlied-
ganzes" eines gröberen (lanzsn wsib. Dis Damilisn, deren
îesen und Bestimmung Dröbel so mit begeisterten^Vorten
preist, sebbellen sieb -zusammen x,i,l> DoiDe, zum biuake,

zur ddsnscbbsiî. 3o bobs V^orte dabei Dröbel aueb für den
3taat bndst, über ibm stellt doeb immer noeb die
allgemeinere /ussmmengebörigDeit der Msnsebbeit. Die
öldentliebs Drzisbung sntbsbre des Dundaments, wenn
niobt die Deformation der lrübesten Drziebung vorausgebs.
Das Dundament, der DeDstsin der Msnsebsnerzisbung, liegt
in der allerersten Dindsrsiziebung von den ersten Debens-

)abren bis in das 6.—8. Dsbsns)abr. ^11e spätere Drziebung
ist nur, im strengsten Kinn, DusbilDwerD. ZtüeD- und DlieD-
wsrD. In diesen labrsn sebeint mir das Innere, der sigent-
liebe DbaraDter, die Dünftige Derson ganz entsobisdsn.
Die /uDunft gibt nur die DntwieDlung und Ausbildung
des sebon bestimmten DbaraDtsrs" /Dröbel naeb Dalftsr
725). Mcbt das DszänDe von Dellsnberg, sondern die wsi-
tsrs Verfolgung dieser Dsimenden und drängenden Ideen
und Dläns und die mibliebsn Desundbsitsvsrbältnisss seiner
zarten Dran trieben den Dinderlossn Dinderlreund sebon
naeb ein)äbrigsr VürDsamDeit am Durgdorfer îaissnbaus
in seine Dlsimat zurüeD.

Ds sind )etzt gerade 199 labre bvr!

Der zweiundfünfzig)äbrigs Destalozzi wurde aus dem

Dulturpbilosopben ein „Zebulmsistsr", der den europä-
isvben Aebulwagen umDebrts; Dröbel wendet sieb mit
54 dabrsn zu einem bedeutsamen Musbau des europä-
isoben, )a aueb aubsisuropäisoben Dildungswssens dureb
den von ibm so genannten „Kindergarten". lind zwar
gesebab dies mit solebsm Drlolge, dab man bei Dröbel
gsmsinbin nur an dessen frsilieb rastlose Vrbeit in seinen
letzten fünfzebn Dsbsns)abren /1837^1852) zu denDsn

pllsgt und in ibm allein den „Dindsrgärtnsr" siebt. V^is

nun Dröbel naeb seiner DüeDDebr in die Dlsimat mit)ugen d-

lieber Dsgeisterung und zäber Kusdausr für die Laebe des

Kindergartens mit dessen Llt>ei Bestimmungen: Bessere

Drzisbung des vorsebulplliebtigsnKindss und Drzisbung der

DünftigenMüttsr, dureb ganz Dsutsebland zisbt, wie er die

Kindergarten- und die Damilisn - Drzisbung mit seinen

Besebältigungs- und 8pislgabsn und mit seinen innigen
„Mutter- und Koselisdern" bersiebert, wie er sodann die

tapfere MitwirDung der Drausn, beispielsweise der Drau
v.Marenboltz-Bülow oder der „Mubme Lebmidt" gewinnt,
wie sieb der Dröbelsebs Kindergarten trotz aller Voider-
stände und gelegentlieber starDer DüeDsebläge doeb sieg-
reieb über die ganze Drde bin durebsstzt. dies alles

fällt aüber den Dabinsn dieses Kufsatzes.
Dines )edoeb darf in aller Lssebeidsnbsit, aber mit Dsnug-

tuung in der At.Daller Iabresmapps noeb vsrmeiDt werden:
In Zt. Daiisn ist am 14. November 1879 der erste sebteeise-

riscüe Kindergarten und drei labre später der erste Dii-
àngsDnrs /nr Kindergärkrierinnen in der dentscüsn AeüresK

erölfnet worden!



?ede guie Reproduktion verlangt gute Clichés - gute (Clichés liefertKkpwl!u><î!on vsànZt ^^t/s Lliàs - ä-Äss lisistt



M:Ber Huber &Co
ST.GALLEN

ot)l mit ôemÄtenftdttaus èem

at)tei^i/6em®rûnéun9$îÂl)treoe^T

M

ftttfgefcljdftc# fcgcltn& etrôallcn
An- und Verkauf von Obligationen und Aktien Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren

Beratung bei Kapitalanlagen Vermietung von Stahlkammer-Fächern
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Ter êhl mitôemUsàftàaus dem

ahrei^i/öemGrünöungsjahre oeá

^5)

ankgeschaftes Kgàà kàllen
Viz- nn«ì Verlîîìnk von OlllîKnîîonSn nnâ álition Vn^Ilonkìliiiinj» nntl Veinoltnn^ von Vi oi'îpêìpîenon

ZSointnns Iio! I^npitalnnInKSn VoinniotnnK von 8tàII<kìninior-I'nQlìSrn
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